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Schriftliche Quellen und Architekturzeichnungen ermöglichen es, die
frühe Geschichte von Planung, Bau und Ausstattung des Charlottenburger Schlosses – das
im ersten Jahrzehnt seines Bestehens bis 1705 noch Lietzenburg hieß – zu rekonstruieren.
Mit ihrer Hilfe lassen sich Befunde an der Bausubstanz, die auf Planwechsel oder Brüche
in der Ausführung deuten, korrekt interpretieren. Die systematische Erfassung der Doku-
mente und Graphiken bildet eine wichtige Voraussetzung für die Erforschung der Planungs-
und Baugeschichte von Schloss Charlottenburg. In den vergangenen einhundert Jahren ist
in dieser Hinsicht viel geleistet worden. Hier sind vor allem die Arbeiten von Wilhelm
Gundlach und Margarethe Kühn zu nennen, die auch die nachfolgenden Bauphasen des
18. und 19. Jahrhunderts berücksichtigen, sowie – bezogen auf die barocke Baugeschichte –
ein Aufsatz Fritz-Eugen Kellers.1 Zuletzt wurden anlässlich der 1999/2000 gezeigten Aus-
stellung »Sophie Charlotte und ihr Schloß. Ein Musenhof des Barock in Brandenburg-
Preußen« die frühe Baugeschichte des Schlosses nochmals unter strenger Berücksichtigung
der bekannten Quellen und auf der Basis eines vollständigen Katalogs der Zeichnungen
und Druckgraphik rekapituliert und die Innenausstattung in Einzeluntersuchungen gewür-
digt.2

Die im folgenden wiedergegebenen Dokumente sind im Ausstellungskatalog von
1999/2000 noch nicht erwähnt. Einige Quellen wurden erst kürzlich publiziert. Auf sie soll
hier nochmals gezielt aufmerksam gemacht werden. Andere Quellen wiederum sind zwar
bereits lange veröffentlicht, gerieten jedoch bald wieder in Vergessenheit oder wurden bis-
lang noch gar nicht dezidiert für die Charlottenburger Baugeschichte berücksichtigt. Sie
werden hier erstmals in den Zusammenhang der Baugeschichte gestellt. Wieder andere
Dokumente sind im vorliegenden Beitrag überhaupt zum ersten Mal publiziert. Die frühe
Bau- und Ausstattungsgeschichte des Schlosses muss aufgrund der Dokumente nicht umge-
schrieben werden. Sie geben jedoch neue Einblicke und erlauben wichtige Präzisierungen.
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Ehrenpforten, Gläserspind und
Bernsteinzimmer
Neue und wieder gelesene Quellen zur
Baugeschichte von Schloss Charlottenburg
(1694–1711)



1. Zur Gründung von 
Schloss Lietzenburg (1694/1695)

Am 5. Juni 1694 gab Kurfürstin Sophie Charlotte ihrem Gemahl Friedrich
III. Schloss Caputh zurück, das ihr 1690 als persönlicher Landsitz übertragen worden war.3

Sie suchte einen Landsitz, der näher an der Residenzstadt Berlin lag. Wenige Wochen spä-
ter entschied sie sich für das in einem Spreebogen gelegene Gelände in der Nähe des Dor-
fes Lietze.4

Es ist bekannt, dass sich in die Planungen für einen Schlossneubau schon bald der schwe-
dische Gouverneur von Vorpommern, Feldmarschall Graf Niels Bielke, einschaltete.5 Im
Juni oder Juli 1694 wurde ihm der vorgesehene Baugrund gezeigt. Bielke genoss als Abge-
sandter des schwedischen Königs hohes Ansehen in Brandenburg. Dies geht aus dem
Bericht des französischen Gesandten Jean-Baptiste de la Rosière hervor, der sich damals
ebenfalls in Berlin aufhielt. Ausdrücklich erwähnte er die Wertschätzung, die Bielke von
Seiten der Kurfürstin erfuhr. 

»On a de grands égards à la cour de Berlin pour le roy de Suède. L’incli-
nation que ce monarque témoigne pour la Ligue l’y fait extrêmement considérer. Le comte
de Bielke, gouverneur de Stettin, y fut receu cet esté comme un prince. L’électeur l’acca-
bla de caresses et de présents. Madame l’électrice mesme, qui commence à faire des réfle-
xions et à n’estre plus jeune, luy fit des honneurs d’une grande distinction.«6

Bielke muss damals sofort den schwedischen Hofarchitekten Nikodemus Tessin d. J. infor-
miert haben, denn schon in einem Brief vom 1. August 1694 äußerte dieser seine Bereit-
schaft, die Berliner Entwürfe zu der geplanten »maison de plaisance, mesme petite« zu
begutachten.7 Allerdings scheint der Berliner Hof Tessins Angebot zunächst nicht aufge-
griffen zu haben. Erst 1697, als eine Lösung für das Treppenhaus gesucht wurde, wandte
man sich an ihn.8 Entwürfe wurden von Berlin nach Stockholm gesandt, worauf Tessin
einen Vorschlag ausarbeitete. Seine Pläne fanden dann allerdings keine Berücksichtigung.

Nur wenige Wochen nach Bielke besuchte auch der Abgesandte des Herzogs von Savoy-
en, Philibert Sallier, Graf de la Tour, den vorgesehenen Baugrund. Jüngst wurde in Auszü-
gen ein Brief de la Tours an Sophie Charlotte publiziert, aus dem hervorgeht, dass sich die-
ser in seiner Heimatstadt Turin um Baupläne für das geplante Lustschloss bemühen wollte.
Der vollständige Wortlaut des Briefes lautet: 

»Madame,
Je me sentis comblé de joye et d’honneur la premiere fois que je fis la

reverence à Vostre Altesse Electorale, et que je fus frappé de tout l’eclat qui l’environne,
dont l’elevation de son rang fait la moindre partie et que Sa bonté tempere si obligemment. 

Ces mémes sentimens ont toujours augmenté à mesure qu’elle m’a permis de l’appro-
cher plus souvent, mais la necessité ou je suis de m’en eloigner presentement fait un effet
tout contraire, et me chagrine d’aucune plus que je ne saurois aller prendre longé de Vot.
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E. encor une fois comme je me l’estois proposé. Toute ma consolation en d’emporter avec
moy l’admiration et le respect que son merite inspire à tous leur qui ont l’honneur de La
voir, et qui ne S’effaceront jamais de mon esprit. Je fus hier avec Mons. Dankelman voir
l’endroit ou V. A. E. a dessein de batir, la situation ne peut pas estre plus belle, mais la dif-
ficulté sera d’avoir le plan d’un Palais digne d’une si grande Princesse. J’ay ecri à Turin pour
en faire venir un, et sitot que je l’aurai receu je prendrai la liberté de l’en voyer à V. A. E.
et de Luy renouveller la protestation que je Luy fais maintenant d’estre toute ma vie avec
un tres profond respect.
Madame De V. A. E.

Tres humble tres obeissant
et tres fidele serviteur
De La Tours
Berlin 7./17. 7bre 1694.«9

Auch das Angebot de la Tours dürfte auf den Planungs- und Bauverlauf des Schlosses kei-
nen Einfluss genommen haben. Es ist überhaupt recht zweifelhaft, ob aus Turin jemals ein
Bauplan in Berlin eintraf. Am 9. Mai 1695 befahl der Kurfürst, die Vorbereitungen für die
Übergabe des Dorfes Lietze an seine Gemahlin zu treffen.10 Die offizielle Übereignung des
Baugrundes fand am 30. Juli 1695 statt.11 Den Ausführungsentwurf lieferte der langjährige
brandenburgische Hofarchitekt Johann Arnold Nering. Noch vor seinem Tod am 21. Okto-
ber 1695 wurde mit dem Bau begonnen, den Martin Grünberg nach Nerings Plänen fort-
setzte (Abb. 1, 2).12
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Abb. 1 C. Reichmann: Schloss Lietzenburg, Aufriss der Hoffassade (Zustand um
1700), 1704, SPSG, Plankammer, Planslg. 16174



2. Schloss Schönhausen als zeitweiliger
Sommersitz Sophie Charlottes
(1694/1698)

Aus dem Bericht de la Rosières geht hervor, dass die Kurfürstin im Som-
mer 1694, also nachdem sie Caputh zurückgegeben hatte, zeitweilig Schloss Schönhausen
(Abb. 3) als privates Lustschloss nutzte. Damals weilte gerade ihr Bruder, der hannoversche
Kurprinz Georg Ludwig, zu Gast. 

»Je ne puis oublier une soirée que nous passasmes cet esté à Cheunhau-
sen, maison de l’électrice de Brandebourg; l’électeur n’y estoit point. Tout le monde estoit
en joie; quelque temps avant que de souper, ce prince proposa une mascarade pour réjou-
ir l’électrice. […] Cheunhausen est une petite maison de plaisance à une lieue de Berlin,
où l’électrice ne va jamais qu’avec un très petit train, afin d’y jouir plus tranquillement des
douceurs et de la liberté de la campagne.«13

Womöglich stand Sophie Charlotte das Schloss Schönhausen bis zur Einweihung von Liet-
zenburg zur Verfügung. Der Hofprediger Daniel Ernst Jablonski teilte Leibniz in einem Brief
vom 5./15. März 1698 mit:
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Abb. 2 Martin Grünberg (?): Schloss Lietzenburg, Grundriss des Erdgeschosses, 1695/1699, ehem.
Dresden, HStA, Ing. Corps. B. III. Charl. 2.b.; seit 1945 verschollen



»Da im verwichenen Jahr Se Churf. Durchl. in Preüssen abwesend waren,
Ihre Churf. Dchl. Unsre Gdste Fraw aber sich gefallen liessen die angenehme Frühlingszeit
auf einem nahgelegenen Lusthauß beständig zu geniessen, da dann auch ich gelegenheit
hatte, des Gottesdienstes halber offters zu sein, Und Ihro Churf. Dchl. über Taffel sich plai-
sir machten von allerhand Natürlichen Dingen, sonderlich die Ober-Welt betreffend,
gespräche zu führen.«14

Erst 1691 hatte Friedrich III. Schloss Schönhausen erworben.15 Zusammen mit Schloss Ora-
nienburg avancierte Schönhausen zum bevorzugten Sommersitz des Kurfürsten. Im Janu-
ar 1692 unternahm der Kurfürst eine Schlittenpartie an diesen Ort.16 Laut dem Reisebericht
John Tolands, der 1702 Berlin besuchte, nahm Schönhausen eine herausgehobene Stellung
ein: »C’est à Schoonhausen, située à une lieue de Berlin, que le Roi fait sa résidence ordi-
naire en été.«17 Zwischenzeitlich scheint das Schloss jedoch einige Jahre – dies legen die
oben zitierten Dokumente nahe – der Kurfürstin als Sommersitz gedient zu haben. Damit
tritt eine weitere eigenständige, wenn auch kurze Phase in der Nutzungsgeschichte des
Schlosses hervor, wie sie bislang noch nicht bekannt war und für die sich möglicherweise
weitere Belege finden lassen. 
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Abb. 3 Jean Baptiste Broebes: Schloss Schönhausen (Zustand um 1695), Ansicht von der Garten-
seite  und Grundriss des Erdgeschosses, 1733, Radierung, aus: Jean Baptiste Broebes: Vues des Palais
et Maisons de Plaisance de Sa Majesté le Roy de Prusse, Augsburg 1733, Bl. 33



3. Zu Ausstattung und Nutzung von
Schloss Lietzenburg (1697–1704)

1697 erschien der zweite Band der von Benjamin Neukirch herausgege-
benen Anthologie Herrn von Hoffmannswaldau und andrer Deutschen auserlesener und
bißher ungedruckter Gedichte. In ihm befinden sich zwei Gedichte des brandenburgischen
Zeremonienmeisters Johann von Besser. Sie sind Gemälden aus der Sammlung Sophie Char-
lottes gewidmet, genauer: weiblichen Porträts englischer Schönheiten, ihrer Ankunft in
Berlin und ihrer Hängung in einem der Gemächer der Kurfürstin. Michael Wenzel geht auf
diese Gedichte ausführlich ein.18 Das erste lautet: 

»Uber die conterfeyen der schönsten von 
Engelland, die der Churfürstin zu Brandenburg 
von daher geschicket worden.

Die schönen Engelländerinnen,
Die man zum wunder überschickt,
Entsatzten sich ob dem beginnen,
Als sie Charlotten angeblickt.
Was habt ihr, alle Königreich,
(Sprach iede) dieser Fürstin gleich?
Schickt ihr auch eure Königinnen,
Ihr werdet dennoch nicht gewinnen.«19

Unmittelbar im Anschluss folgt ein zweites Gedicht Bessers.

»Darüber, daß ihre Churfürstl. Durchl. diese 
conterfeyen in dero zimmer setzen lassen.

Ihr schönen aus dem Engellande
Seyd wol die glücklichsten der welt,
Daß man euch, über eurem stande,
In unser Fürstin zimmer stellt!
Doch ist es auch bey eurem glücke
Um euren gantzen ruhm geschehn,
Wo bleiben eure schönen blicke,
Sehn wir Charlotten bey euch stehn?«20

Tatsächlich lassen sich in der ersten Wohnung Sophie Charlottes in Schloss Lietzenburg
mehrere englische Porträts nachweisen. Laut dem nach dem Tod der Königin angefertig-
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ten Nachlassinventar von 1705 befanden sich in der Vorkammer (Raum 103) zum Audi-
enzgemach acht, im Vorgemach (Raum 117) zum Gläsernen Schlafgemach drei Porträts eng-
lischer Damen (Abb. 2, 4, 8).21 Sie hingen dort zusammen mit einer Vielzahl weiterer Por-
träts. Außerdem war im Ovalen Saal (Raum 116) noch eine Schönheitengalerie französischer
Damen vereint. Die englischen Damen sind namentlich benannt. Michael Wenzel fand her-
aus, dass es sich bei ihnen um Kopien handelte, deren Originale zum Bestand berühmter
englischer Schönheitengalerien gehörten. 

Eines der Porträts weist die Jahreszahl 1698 auf.22 Daraus lässt sich schließen, dass
Sophie Charlotte außer der von Besser gewürdigten Lieferung noch weitere Porträts aus
England bezog. Angesichts der erst im Juli 1699 erfolgten offiziellen Einweihung des Kern-
baus von Schloss Lietzenburg ist es ohnehin unwahrscheinlich, dass die Porträts sogleich
nach ihrer Ankunft dort aufgehängt wurden. Zwar wurde im Jahr 1697 nachweislich an der
Innenausstattung des Schlosses gearbeitet, doch hätten gerade Leinwandgemälde an den
Wänden diese Arbeiten behindert. Womöglich hingen die Damenporträts also zunächst
noch zwei Jahre im Appartement der Kurfürstin im Berliner Schloss, ehe sie dann nach Liet-
zenburg transferiert wurden. 

Bereits im Sommer 1697 wurden nachweislich Malereien im Schloss ausgeführt. Am
10. November 1697 werden einem italienischen Freskomaler 400 Reichstaler angewiesen. 

»Seine Churfürstl. Durchl. zu Brandenburg p., unser gnädigster Herr,
befehlen dero p. Ledoltt hirmit gnädigst. Zum […] baw zu Lüzenburg über die, auf dieses
Jahr bereits bezahlte 8000. Rtlr: noch Vierhundert Rthlr: inbehuf der abfindung des Italia-
nischen Fresco Mahlers N. N. hierauff und gegen des Bauschreiber Jänickens Quitung aus
denen Postgeldern zu bezahlen. Signatum Cölln p. den 10. November 1697.«23

Oben links auf diesem Blatt findet sich noch folgender Vermerk: 
»Den 10. Novemb. 1697. Zum Lietzenburgischen bau sollen 400 tal.

gezahlet werden.«24

Es steht also außer Frage, dass sich diese Nachricht auf Lietzenburg bezieht.25 Nicht zu
klären ist, um welchen Maler es sich handelt. Der italienische Reisende Alessandro Bichi,
der ein Jahr zuvor in Berlin weilte, hat dort mehrere italienische Maler angetroffen. »In Ber-
lin leben viele italienische und zwar größtenteils mailändische Kaufleute; außer diesen eini-
ge Maler, so Giovanni Battista Bangi, der Bruder des Antonio genannt lo Spadarino, ein
Miniaturmaler aus Rom, und Domenico Cadorati aus Como, ein trefflicher Freskenmaler.«26

In dem 1768 von Carl Heinrich von Heinecken herausgegebenen Künstlerlexikon ist ein
Maler namens Rossi genannt, der angeblich in Charlottenburg tätig war. »Rossi, ein Histo-
rien-Mahler aus Ragusa gebürtig, hat auch perspectivische und Architectur-Stücke gemah-
let, war unter Friedrich des I. Regierung nach Berlin berufen worden, und hat daselbst
sowohl als zu Charlottenburg gearbeitet.«27

Keiner der genannten Maler ist allerdings näher greifbar oder gar mit konkreten Wer-
ken in Verbindung zu bringen. Überhaupt ist unklar, was der italienische Freskomaler in
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Lietzenburg anfertigte. Die Deckenmalereien in den Haupträumen der Ersten Wohnung
stammten von Augustin und Matthäus Terwesten und sind 1698 datiert (Abb. 4). Es wäre
immerhin denkbar, dass sich die Rechnung auf eine Deckenausmalung im Obergeschoss
bezieht, wie sie dort bis zur Zerstörung des Schlosses 1943 noch in zwei Räumen
(Raum 205, 206) erhalten war.28

Schon ein Jahr vor seiner Einweihung wurde Lietzenburg vom Hof besucht. Johann Phi-
lipp Rebeur, der Erzieher des Kronprinzen Friedrich Wilhelm (I.), notierte am 2. Mai 1698
in sein Tagebuch, dass dieser im Garten Soldaten exerzieren ließ.

»Il [d. i. der Kronprinz] fit exercer les soldats de son Regiment a Lutzel-
bourg, […] Il est aussi tombé de cheval ce méme jour dans une cavalcade qui se fit au parc
pour celebrer la fete de naiss. de Monseign. l’Electeur.«29

Am 23. Juli 1698 war der Kronprinz erneut in Lietzenburg, um dort Soldaten zu inspizie-
ren. Ausdrücklich vermerkte Rebeur, dass der Junge kein Interesse für das Schloss, seine
Ausstattung und den Park aufbrachte. Insbesondere die malerische Ausstattung scheint ihn
gelangweilt zu haben. 

»Etant a Lutzelbourg, il temoignat plus de curiosite pour voir les soldats
qui y étoient et examiner leur habillement et leurs armes que pour les Jardins, la maison ny
la peinture disant qu’il ne se soucioit pas de toutes les fadaises de peintures.«30
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Abb. 4 Schloss Charlottenburg, Vorkammer zum Audienzgemach
in der Ersten Wohnung der Königin Sophie Charlotte, 1912






























































